
MAXIMIANUS UND BOErrHIUS

Die übliche Ansicht, dass der letzte Vertreter der römischen
megie nach der Norm seiner Vorbilder, des Properz (I-lU.
IV 7. 8 :Rothst.), Tibull (I. U), Lygdamus und Ovid (Amores,
Trist., Ex Pouto), ein subjelltiver Elegiker, dass er als solcher
mit dem Helden der sechs Gedichte vom ersten bis zum letzten
identisch ist und der handschriftlichen Ueberlieferung entsprechend
in Wahrheit Maximianus heisat \ wird sich trotz Webster ll niollt
so leicbt aus der Welt schalfen lassen. Man weiss, was solche
Subjektivität schQn bei den augusteischen Elegikern zu bedeuten
llltt, wie wenig Realität ibre Geliebten für sich in Anspruch
nehmen dUrfen, wie häufig aus blosser Nacllll.hmung hervor­
.gegangene, rein eonventionell gewordene Farbentöne fUrE'.igene
Empfindung ausgegeben werden und wie man sich hüten muss,
aus den lasciven Schilderungen des Dichters auf seine Lebens­
führung einen Schlulls zu ziehen. I{eine Frage, dass das fietive
Element, beziehungsweise die Imitation, auch bei MaximianuB
eine sehr bedeutende Rolle spielt. Diese Lycoris 3, die trotz ihres
schon weissen Haares und des verfallenen 'reints (2, 25 f.) !loch
immer die Spuren ehemaliger Sohönheit aufzuweisen hat (zu 2,29­
32 vgl. Anthol. Pal. V 62. 282 und zu dem Bilde des Feuera
unter der Asohe A. P. XII 79. 139), die wie Cynthi~und Delia
die. 'rreue bricllt, gleich ihnen nichtsdestoweniger geliebt bleibt

t Wie dei' vir ii1. bei Cassiod. Var. I 21; vgl. IV 22; Teufre]·
Sohwabe R. L.5 § 490, l.

2 In der Eint seiner jedem, der sioh eingehender mit Maximi­
anus besohäftigt, unentbehrlichen Ausgabe: The Eillgies of Maximianus.
The Prinoeton Press. 1900. Vgl. dazu Manitius: W. f. oL PhiI. 1901
Sp. 945 ff.

II Woher M. don am häufigsten bei Martial vorkommenden Namen
ontnommen hat, lässt sich nicht entsoheiden; vgl. Webster zu 2,1.
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und für ein dauerndes Ver1lii.ltniss ehelicber Pietät gewonnen
werden soll (vgI. 2,55 f. 69 ff. Tib. I 6, 85f. HilI. Lygd. 1,23 ff.
01'. Trist. IV. 8, 49 ff. Auson. Epigr. 40 p. 327 P.), was wird
sie viel mehr sein, als ein Geschöpf nachahmender Pbantasie.
Nicllt anders steht es um die durcb Musik, Gesang und Tanz
die Liebe weckende Candida (der Name flngirt) des vierten Ge­
dichts (die Liebe ZUl' Zitberspielerin ein Komödienmotiv ; vgI.
auch A. P. V 129. 139 und die Pseudovergilisohe Copa), sowie
um die Graia pueUs des fitnften, welche den Alten mit einem
Ständchen vor seinen Fenstern ködert (vgI. GrenfeUs 'AnOK€KA€t·

,.U€Vll 1) und dann dieselbe Enttäuschung erlebt wie das Mädc]len
bei O\,. Am. I1I 7. Und nun der Altel Wer wh'd das Bild des
Jammers, welc!lei'l er in der ersten Elegie von sich entwirft,
für Wahrlleit nehmen und wer erkennt nicht hier und mehr noch
in den fo!gemlen Gedichten die typische Figm' des aus det·
Komödie in die Elegie übergegangenen 2 senex deerepitus (zum
Ansdrutl, vgI. Plaut. As. 863. Mere. 291. Sen. De brev. vif. 11, 1.
Max. 2,6). der trotz seiner Jahre und Gebrechen das JOdl der
Venus nicllt abWel'fen mag (a.öX€va. (JOt K).(VW, Kunpl, l.I€(jUmo­
AlOe; A. P. V 234, ,I. Anthol. Lat. rec. Riese 343. 'l'ib. I 2, 89 ff.),
aber dooh sein Unvermögen bekennen muss (Max. 2, 57. 5, 73.
A. P. XII 240).

Immerhin meine dass auch diese übrigens nicht bloss
durch eiD6 einheitliche Idee (Altel' und Rückerinnerung), sondern
auch einigermassen äusserlich verbundenen 3 Gedichte, wie das
mehr oder weniger von jedem der genannten Erzeugnisse der
augusteischen Elegie gilt, einen autobiograpbiscben Kern ent­
halten, der im Gegensatz zu dem der halb und halb didaktischen,
uie Ars vorbereitenuen und schon in illre Kreise hinüberreichenden
Amore8 Ovids einen nicht allzu geringen Umfang einnehmen
(]ürfte. Natürlich bleibt für das subjektive Ermessen, wo Zwiso]len
dem ErlebIen um! rmagillären die Grenze ist, ein ziemlich freier
Spielraum. Dass Maximianus aus Etrurien' stammte, dass et in

1 Vgl. Crusius bei Pauly.Wissowa: Realencycl. V 2307.
2 Vgl. V. Hoelzer; De poesi amatoria a comicis Atliois exculta,

ab elegiacis imitatione expressa. Pan prior. Marp. Catt. 18~19 S. lJ7.
B So wird der Schluss des vierten Gedichts (55 ff) el·~t vollkom­

men verständlich, wenn man ihn als Uebergang zum folgenden fasst.
Vgl. IJer:ge: Der Elegiker Maximiallus. Progr. d. Kgl. WiirLtembergischrn
Ev.·Theol. Seminars in Blaub<.'uren. 1891:\ S. 7;

4 lias Vorbild des Ovid Am. 1II 15,3 spricht dafiir, dass auch
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Rom seine Bildung empfing i1nd zu WUrden emporstieg, sO dass
er mit einer diplomatisolIen Mission nach Ostrom betraut werden
konnte, daRs er in vorgerUckteren J abren von I,örperlichen Be­
schwerden manches zu leiden hatte und docb noch seinen Vers
machte, dies und Anderes glaubt man gern. Am wenigsten wird
man die in der dritten Elegie ent11altenen Beziehungen des Dichters
zu Aquilina einerseits und zu Boetbius andererseits für völlig
erfunden halten wollen. So voll und frilwh ist hier (Jer Eindruck,
dass der Diellter (Jas Erzählte zum beträohtlichen Thei! persön­
lich erlebt habe, dass die auch hier vielfach na~bweiBba.re lit.­
terarisclle Naohahmung ihn nicht im mindesten abzuschwächen
vermag.

Dies die Voraussetzungen, unter denen die Oardinalfrnge
mwh dem Verbältniss des Maximil.tl1us zur Consolatio dOH BoetlIius 1

einer NaobprUfung unterzogen werden soll.
Der Gedankengang der Elegie, mit welcher der im Ge­

fängniss scllmaclttende Boetbius seine daselbat abgefasste (523/524)
Trostscllrift beginnt, ist folgender: .

lob, der einst carmina zu stande bmohte, muss jetzt Elegieen
(maesti modi, elegi)2 anstimmen (1-4). Die Musen wenigstens
haben mich bis hierbeI' begleitet, und wie sie mein Rnhm im
Gltick der Jngend gewesen sind, so sind sie mein Trost irr. der
TrUbsal des Alters (5 -8). Es folgt die Begründung, warum sich
der um 480 Geborene schon einen scnex 8) llennen darf:
Durch mein Unglück beschleunigt ist das Alter tibet· mioh her­
eingebrochen, so dass ioh vor der Zeit grau und schlaff geworden
bin (9-12). Glücklich, wer in den Jahren der Jugendlust vom
Tode versobont bleibt und wer ihn in der TI'Uhsal nioht umsonst
anruft (13 f.). Ach, wie taub wendet er sioh von dem UnglUck.
liohen ab und wie gntusam weigert er sich ihm die Augen zu
schliessen (15 f,) Während mioh das treulose Gliiek 8 mit ver­
gänglichen GUtem 4 begUnstigte, kam die Stunde, die mich bei-

Max. 0,0 (vgl. Webster z. d. St) die italiscllCl LlmdschaCt v!'rstanden
wissen will.

1 Die nach Peipers Ausg. citirt wird.
\! Beachtenswerther Gegensat7. zwischen carmina und elegi (im

modernen Sinne = Klagelieder). Vgl. dagegen Oarm. Lat. epigr. canl.
Bueoheler 1191, 1-4.

S Ygl. Cona. II 1.
4 Levibus ... bonis. Ygl. Ov. Trist. IJI 7,43 C.: nillJon mortale

tenemus Pectoris (>xceptis ingeniique bonis.
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nahe verniohtet hätte (17 f.). Jetzt, wo Fortuna ihren Bliok ver­
ändert bat und mioh finstel' (nubila)l ansieht, ist mir das Leben
eine Last (19 f.J. Was habt ihr mich so oft gliioklicll gepriel;en,
Freunde! Wer gefallen ist, hat niemals fest gestanden (21 f.).

Es sind die Klagen des seelisoh und körperlich niollt weniger
niedergedrüokten Ovid in der Verbannung. Auoll er gedenl,t
seiner Jugendgediohte (Trist. H) und der Muse als seiner ein­
zigl:ln Bl:lgleiterin ins Elend (Trist. IV 1, 19 f. 2) j auoh er hat,
über den Leiden des Exils vor der Zeit zum schwaohen und
kranken Greise geworden (vgL besonders Trist. IIl8, Z4 ff. IV 6, 39 ff.
Ex P. I 4, 1 ff. 19 f.), die Unbeständigl,eit des Glückes erfahren
(Trist. I 9) und wünscht sich das Ende des Lebens (Trist. I 11,23 f.
Ex P. I 2,59 III 7, 19), das um so qualvoller ist, je länger es
dauert (vgl. Ex P. I 2,40. Boeth. Cons. I metro 1,20)3.

Wie BoetMus beklagt Maximianus 4 den Verlnst einer glück·
Hellen, dureh Diohterrulml (saepe poetal'um mendacia 5 oarmina
finxi Et veros 6 titulos res milli flcta dabat 1, 1L - non blanda 7

poemata finge ebd. 129) versclÜinten Jugend, ohne dass ihm die

1 Vgl. Ov. Trist. I 9, 14: Quae (sc. Fortunae lumina) simul in·
ducta nu be teguntur, abit (so. vulgus.) Ebd. v. 6.

2 VgI. Trist. III 7,45 fi.
B Dazu kommen Anlehnungen im Ausdruck an Vergil (vgI.

HiitLinger: Studia in Boetii carmina. collata. Pars prior. Z.

Jahresher. über d. l{gI. Alte Gymn. zu Regensburg; 1899/1900 S. 16 f.),
Ps.-Seneoa (Cons. a. O. v. 3 f. Sen. Oct. i.l39 f. - vgl. Verg. Aen. VI
699) und Statius (COl1s. a. O. v. 7. Stat. Silv. I 2,276. -:. Cona. a. O.
v. 15. Stat. Silv. II 1, 7). - Von einem litterarischen Zusammenhange
zwischen l30ethius und Publ. Opt. Porfyriu9 (Ca. 1,1-14 benutzt dieser,
von Vergilischeu Ausdl'ucksweiaen abgesehen, Ov. Trist. I 1-12; vgl.
Ehwald: Ad hist. cal'm. Ovid. recensionemque symbolae. Gotha 1889 8.11)
habe ich mich nicht überzeugen können. Vgl. HUttiuger a. O. S. 33.

4 loh Petscbeuigs zu Grunde, weil sie die
liohste ist.

5 Zum t\usdruck vgI. Ov. Am. III 6, 17. Trist. 11 355. Fast. VI
253. Aelna 572. An .Jugendgedichte mythologischen Inhalts denkt
Manitius: Hh. Mus. 44, MI; vgLWebster zu 1,11, Max. 1, 127 f.
sind vom Singen im eigentlichen Sinne ZIl. "erstehen i 1, 28.

6 Der Versanfang (Et veros) braucht bei dem folgenden Gegen­
sa.tz (res... fiota) nicht durch OOl1s. a. O. v. 4 (Et veris) veranlasst
zu sein.

7 Vgl. Ov. Am. II 1,21. Ep. In,27 (Sappho Phaoni). Hildebcrt
Carm. mise. 108,!) (:\Iigne OLXXl p. 1428), der Maximillns
gelesen zu haben scheint.
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Musen im Alter, tiber dessen Gehrecljen er sich im ersten Ge­
dicht mit I1bschreckender AusfülJrlichkeit verbreitet (vgl. dagegen
COTls. a. O. v. 11 f.), glinzlich ungetreu geworden seien (2, 63 f.).
Bei solohen Leiden fühlt auch er sich als ein Eingekerkerter

(1,3 1), dem das Leben eine Plage, der Tod eine Wohltbat ist
(vgl. u. a. 1,1 ff. 2 111 tf. 241. 265 f.)8. Wenn er nur nicht ge­

rade dann zurück weichen möchte, wenn man ihn wünseht, während
er im Sturmschritt kommt, welln mun ihn nicht wünl!cllt (vgI.
Max. 1,115 f. 4 Cons. a. O. v. 131.).

Man erkennt sehr bald, dass Maximianus im Ovid nioht

Bllhlechter besllhlagell war als Boethins, dass er in den Tristien
und in den BÜllhern Ex Ponto allel! finden konnte, was er zur
Bearbeitung des seinem ersten Gedicht zu Grunde liegenden, in
der Elegie seit Mimnermos 5 und· ohne Zweifel auel1 in der ScllUle
viel behandelten Themas (vituperatio senectntis) 6 brauohte, und

1 Vgl. Cons. Il 7 p. 46,79 f. (mens ..• terreno carcere soluta).
Der bei den verschiedensten christlichen Schriftstellern wiederkehrende
Gedanke begegnet bekanntlich scbon bei Plato. - de carcere (Max. 1,3)
an derselben Versstelle wie Ov. Am. III 2,9.

2 Zu v. 4 vgL statt Cons. a. O. v. 20 lieber Carm. Lat. epigr.
507, 3 (poeulI. fuit vita, mihi morte parata est). 118.4, 7.
Webster z. d. 8t.

S VgL u. a. Carm. Lat. epigr. 1336, 6 (plus moritur vivens qui
valet esse miser).

4 Webster z. d. 8t.
5 Fr. 1-6 B.4; Theogn_ 527 f. 983-8.1007-12. 1063-70.
6 Aus der Schulpraxis, der natiirlich die laudatio senectutis

ebenso gdäuflg war, erklärt es sieb, dass die Ausfiibrungen stellen­
weise (vgl. z. B. 177-80. 19[1-222) ganz aufhören/ subjektiv zu sein.
Solchen Uebungsstücken der Schule können die Erörterungen über das
Alter von Popularphilosophen wie Theophrast, Demetrios von Phaleron,
Bion, dem von Oie. Oat. mai. I (3) oitirten Ariston von Keos (oder
Ohios?j, Musonius, Favorinus, Iuncus, Oioero im Oato maL, Seneca in
verschiedenen seiner Epp. mor., aber auch in andern Schriften, nur
förderlich gewesen 8ein. Mancherlei über das Alter enthielten auch
die an die Schule gemahnenden 8aturae Menippeae des Varro.
Popularphilosophisolle Elemente liegen ferner luv. 10, 188-288 zu
Grunde (vgl. R Schuetze: Iuvenalis ethicus. Gryphiae 1905 8. 53 f.),
einer Ausführung gegen das Alter, welche gleich dem Gedicht des
Maximianus den Stempel der Schnle dieselben Mängel aufweist
(bis zum Ekel werden' die Leiden des Alters aufgezählt) und dem
Maximianlls nicht minder bekallllt gewesen sein wird, wie die be,-ühmte
Stelle üher die ijAlldm bei Hol'. Ep. II B, 156-74 (vgl. Arist. Rhet. II
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dass er diese, aber auch andere ovidische Dichtungen, in reichem
Masse ausgebeutet bat. Man darf ihn geradezu als Ovidiauer
bezeichnen 1. Danacb ist die stofflicIle Verwandtscllaft der beiden
in Frage stehenden Gedichte, mag auch das eine wie das andere

bei gIeidlem Versmasll dass einleitende sein, noch keineswegs
ausreichend, um daraus zu folgern, dass Maximianus die Oonsolatio
des Boethius - denn an den umgekellrten Fall denkt nienumcl ­
es sei auch nur neben Ovid benutzt habe. Nicht stärkere Beweis­
kraft haben die Wortparallelen, welcbe Scbepss in den BI. f. d.
Bayer. Gymn. 1892 S. 295 ff. (der bei weitem gröllsere 'I'heil der
Stellen kommt auf die erste Elegie des Max.) beigebracht hat,
wäbrend sie sich leicht durch Zufall oder aus Aehnlich1leit der
Sache, als allgemeines Sprachgut oder aus Abhängigkeit des
Elegikers von Rndel'll Mustern erklären lassen ll. Seben wir

weiter zu.
Der junge Maximilmus gerahrdet seine, Keuscbheit durch

12-14). Christliche Darsteller dieses TO'll'O<;: Orieutius (Comm. I 417 ff.
11 2111 ff, 231 ff. ed. Ellis p. 220.235 f,), CohullbaUllS (CarID. 1, :32 ff.;
Migne IJXXX p. 286), Eugenius Tal. (Opuse. Pars I 11. 12; Migne
LXXXVII p. 3112 ff.), Hl'abanus Maurlls (Carlll. I 29; Mii\ne CXIl
p. W06), Marbod (De sen. l\iigne CLXXI p. 1702 ff. De bono mortis
p. 1712 ff.); vgl. auch AnthoI. Lat. 929. Wal' lIfaximianus Schutmann?
Aus 1,283-86 ist das nicht zu schliessen; vgi. Webster zu v. 286.
Zu v. 284 vgl. Ov. Am. 111 7,lL

i Vgl. besonders Heege a. O. S. 17 ff.
2 So erledigt sich Mall:. 1, 2G1 (his veniens onerata maUs inCllrva

senectus '" Cons.l melr, 1, fl (Venit enim properata malis inopina.
senectus durch Stenen wie Ov, Am, 11I7, 17, Lygd.5, 16. Zu Max.l, 4!:)
rigidum Catonem) '" Cons. II 7 metro 7, 16 (rigidus Cato) vgI. Mart.

. X 19,21 (rigidi ... Catones), .den Maximianus öfter nachahmt. Zu
Max. 1,221 f. (ortus cuncta suos repetunt matremque requirunt Et redit
ad nihilllm, quod fuit ante nihil) '" Oons. IU 11 p. 80, 107 f. (ad nihil
unum cuneta referuntur) vgI. ausseI' den von Webster zu 1,222 ange-
führten Stellen noch Auth. IJat. 5, L3 f. Zu Mall',. 1, 289 (feHx qui
meruit) '" Cons III 12 metro 12, L 3 (felix potuit) vgI. Prop. I 12,15

qui potuit); II 34, 71 (felix qui). Ov. Am. II 5, 9 (feHx qui).
Prud. Oathem. 1', 33 (feHx qui meruit); Hamartig. 330 (feHx qui ...
potuit). - Zu Max 2, 25 (nivei eircumdant tempora aani) '" Cons. I 1
metro 1, 11 (intempestivi funduutUl' vertice eani) vgI. Ov. Met. XIII
643 (niveis aircllmdata tempora vittis) und XV 211 (tempora canis).
Andere dieser 'Parallelen' sind schon abgethan oder kommen noch zur
Hesprechung; auf andere (zR. Max. I, 292", CODS, I 2 metr, 2, 1; vgI.
Webstel' zu Max. 1,292) C:'inzugehen lohnt nicht. Vgl. Heege a. O. S. 4 f.
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leidenschaftliche Liehe zur Aquilina, die ihn feurig wieder liebt 1,

und verfällt über solchem Conilikt in einen körperlich und
geistig gleich bedenklichen Zustlmd:

prodere non ausus carpebar vulnere muto:!,
se.] s tu P0 r et macies yoois habebat opus.
hio mihi, magnarum. sorutator 3 maxime rerum 4,

solus, Boeti, fers miseratus opern.
nam cu m me ouris intentum saepe vi der e s
nec posses causas noscere tristitiae,
tandem perspiciens taH me peste teneri 5

mitibus 1l.1l0quiis pandel'e dauea iures
{S, Kein Zweifel, dass oer berUlmlte Boethiue gemeint
ist, dessen grossem Forschergeist hier eine kurze, im zweiten
Gerlicllt der Coneolatio (12 p. 6; vgl. besonders v. 22 f.: Ri mari 6

solitus atque iatentis Naturae varilts reddere ca.usas) eine aus·
führliche Anerkennung durch die Philosophie zu thei! wird. Wie
Boetbius des Maximianus auch dieser ein Gefangener, nämlich
ein eaptus amore 7 (vgt die epanaleptischen Verse 3,5 f.), - so
erbarmt sich die Philosopl1ie des Boetbills, wiihrend er im Kerker
unter seb werer Depression Zll leiden 11lÜ: Agnoscisne me? q u id
taces? pmlore ll an stupore siluisti? maUem pudore, sed te ut
video stupor opprellsit. Cu mque me non modo tacitum sed'elin­
gnem prorsus mutumque vidisset, ammovit pectori meo lenitel'
ma.uum et: Nihil, inquit, perieli 6st, lethargum patitur eom-

I Wie eine Märtyrerin rühmt sie sich (39-42) ihrer für den Ge­
liebten ertragenen Passion (passio v. 42 ganz im christlichen Sinne).

2 Zu vulnere muto vgl Lucr, IV 1120 (vulnere caeco).
Aen. IV 67 (tllcitum ... v·ulnus),

II In diesem bildlichen Sinne selten: vgl. Lucan. V 122. Laot.
De mort. pers. 10, i (rerum futurarum).

'" Derselbe Verssohluss Ov. Her. 9, 107; vgl. Met. XIII 508.
5 Derselbe Versschluss Vel·g. Aen. IV 90.
6 Vgl. Cons. I 4: p. 11,12.
7 Zum Ausdruck vgt Verg. Aen. XII und die bei Webster

zu Max. 3,5 f. angeführten Stellen.
S Vgl. Max 3,07 (dum pudor est), der sich aufs rngste an IJygd.

2,7 anschliesllt - Das Vorbild des Lygdamus (vgI. Heege a. O. S. 17
und dazu die bereits oben angeführte Bl1rührung Lygd. 1, 23 ff• .......,
!\fax. 2, 69 f.), dieses (1BStus poeta (Lygd. 4,43), war dem Maximianus,
der trotz aller Sinnlichkeit immer wieder von der Keusohheit redet,
gewiss nicht unsympathisoh. Auch die Seohsllahl der Elegieeu bei beidl'll
Diohtern beruht vielleicht nicht lluf Zufall.
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mnnem inlusat'um mentium morbum. Sui paulisper oblitus est t •••

(Cona. I 2 p. 7, 6 ff.). Hier. wie dort steht vor dem Thrämm
vergiessenden (Cons. I 1 p. 5, 42 I 2 p. 7, 15 f. Max. 3, 62)
Kranl,en 2 der Arzt 3 J weloher das Uebel erkennt (Cons. I 6
p. 22, 3 f.Max. 3,51), mit ermuthigendem Zuspruoh (Cons. 16
p. 22, 51: Nihil igitur pertimesoas. Max. 3, 60: pone met um) naoh
dem Geheimniss des Leidenden forsoht (Cons. I 4: p. 10.. 3 f.: Si
operam medicantis expectas, oportet vulnus detegas. Max. 3, 54 :
dieito, et edioti sume doloris opem)* und die Ueberzeugung ge­
winnt, dass der Verirrte (Boethius hat des Trostes der Philo­
sophie vergessen) sich wiederfinden wird.

Zugegeben, dass sich Maximianus der nicht unälmlicllen
Situatiou in der Consolatio erinnert hat, so bleibt dooh ein­
zuwenden, dass Boethius kein Verliebtel' und die wörtliohe Ueber­
einstimmung nur unbedeutend ist. Näher lagen il~Dl, soweit er
sich zur dichterisoheu Ausgestaltung des Erlebten litterarisch
beeinflussen lassen wollte, statt einer p h il 0 so phi sche n Schrift
die Vorbilder derjenigen Gattung, weloher das Gedicht angehört,
d. i. der Elegie mit ihren bei Maximianus so wie bei den
augusteischen Elegikern ersichtliohen, in jüngster Zeit so viel
besproohenen ZusA.mmenhängen mit der Komödie, dem Liebes­
epigramm und dem erotisohen ROtllA.n 5. Nun gehört aber zu den
LiebUngsmotiven jeder Art von erotisoher Poesie der Li e be s·
kr an k e6 (ein HauptsymptolU die Magerkeit: vgI. Heliod. IV 7
p. 146, 11 Kor. Tib. m 10, 5. - Ov. Ep. 20, 215 Cydippe
Acontio. -- Max. 3,46), den der theilnehmende Freund, während
jener in Thränen zerfiiesst (vgl. ua. A. P. V 130. HeUod. IV 10

1 Zu Max. 1, 123 ist nioht diese Stelle der Cons., sondern eber
Oie. Cat. mai. 7 (21) oder luv. 10, 232 ff. zu vergleichen. - oblivia
(Max. 1,123) an derselben Versstelle wie Ov. Trist. r 5, 1ö.

II Vgl. Cons. I 1 p. 5,28. 39: 12 p. 7,1; 13 p. 8,2.
S Schon dem Sokrates war der Arzt für seine Metbode vorbild­

lich. Kyniker und Stoiker wetlden das Bild bäufig an.
4 Minder passend vergleicht Vogel (Rh. Mus. 41,159) Cons. I 6

p. 20, 1 ff.: Pl'imum igitur paterieue me pauculis slatum
tuae mentis attingere atque temptare, ut qui modus sit tuae ourati·
anis intellegam? und Max. 3,55: non iuteUecti non ost curatio morbi,
einen alten methodischen Grundsatz: Hirzel Herm. 14, 381. Hol'.
Ep. I 16,24.

5 Auf Bekanntschaft des Max. mit den Elegieen des Cornelius
Gallus ist längst gerathen worden, vielleicht richtig.

e VgL Dilthey: De Callim. Cyd. S. 70 f.; Rb. Mus. 59, 282.
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p. 152,21. Max. 3,62), gleich einem kundigen, Vertrauen er­
weckenden Arzte ausfragt (wie Kalasiris die Charikleia bei
Heliod. IV 10; vgl. auch A. P. V 130,4: tInov eJAo{' AUmte;
q>aPJACXK' emO'TaJAE9a und dazu Max. 3,54: dicito, et edieti sume
doloris opem 1), tröstet (wie Tibull III 10,15 den Cerinthlls:
po ne me tu m: deU!~ non laedit amantes; vgl. Max. 3, 60: po n e
metum: veniam vis tibi tanta dabit) nnd dadurch kurirt, dass er
ibm - ganz wie Boetbius dem Maximianus - zum Besitz der
Geliebten verhilft: q>ap/-lCXKOV yap ETEPOV "EpWTOe;; oubev eO'Tl
nAnv aUTae; Ö epWlJEVOe; 2 (Cl1ariton VI 3, 7). Boethius ist Arzt
(die Rolle spielt Ovid ll in den Rem. am.), LiebeBlebrer (v. 69 f.
könnte Ovid in der Ars gesagt haben j vgl. zu dem Gemeinplatz
Rh. Mus. 57,599 ff. und Claudiau. Fescenn. 4, 5 ff.) und, was
zum rechten epwTOtllbUO'KaAoc;; gehört (vgl. Ov. Rem. am. 524:
En, etiam partes eo nei! i a n ti sago 4), Vermittler(Kuppler) in einer
Person. Er kau ft seinem jüngeren Freunde das Mädohen, wie
L~'simachus im Plautinisoben Mereator seinem Nachbar Demipho,
ein Freundesdienst, zu dem sich in derselben Komödie Eutyohns
dem Cbarinns gegentiber, der jenen v. 489 seinen Arzt 6 nennt,
bereit erklärt. Dem ganzen Gespj'äch zwischen Boethius und
Maximianus (53-70) ist eine Scene wie die zwischen Cbaerea •.
und Pl\rmenO bei Ter. Enn. 304 If. oder ein Epigramm wie das.
des Agathias Scholastieos A. P. V 267 (vgL ua. die Frage des
einen der beiden Unterredner: €A.nli:€lC;; bE TUXEivj so. T~c;; nap·
Bevou v. I) mit der des Boethius: fare, ait, an plaeitae potiaris
munere formae v. 63 6) wohl vergleiohbar 7.

1 opem am Schluss, ~ie scbon v. 48 und bei Ov. Rem. am. 116.
II Vgl. Heliod.. IV 7 p. 146, 11 ff. Xen. Eph. 16,2 p. 335,17 H.

Ov. Rem. am.533 (ExpIendast sitis ists. tibi, qua perditus ardes).
II Wie ihn Max. in der dritten Elegie gepHindert hat, zeigt Heegc

a. O. S. 2.'1.
4 So ist Tibull in den ihm, wie mir scheint, mit Unrecht abge­

sprochenen Snlpiciaelegieen nicht mehr bloss Liebeslehrer, sondern
Vermittler.

5 Vgl. Plaut. As. 55 ff.
S Im Ausdruck angeleImt an Ovid (A. a. 1385 III 53ß Her. 11, 36),

wie schon v. 58 (vgl. Am. II 1, l::i. 8,8) und später, v. 67 (Ep. 18, 205
Hero Leandro). Auf das amara folgt das potiri (vgI. Tel'. Hennt. 322.
Apnlei 'AVEXOMEVOC; ex Menalldro in: Anth. Lat. 7J2, 1). Potiri ebenso
gebraucht bei Lucr.IV 1076 Ov.Met. XIV 641 Auson. Epigr. 99, 1 p. 348P.

7 War Maximianus, der offenbar aus gutem Hause stammt, gleich
dem Boethius des Griechisohen mäohtig? 5,10 und die folgende Unter<
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Die eben erwähnte Frage oes Boetllius beantwortet der
wohlgezogene Maximilt11US mit den Worten: pietas talia velle
fugit (v. 64). Auf dem velle (voluisse, voluntas) und dem posse
(potuisse, potestas) beruht die Ausführung jeder menschlichen
Handlung: Duo' sunt quibus omnis humanorum actuum constat
effectus, vol untas scilicet ac potestas quorum si alterutrum
desit, nihil est quod explioari queat •.• (Cons. IV 2 p. 91, 11 tf.), wie
im folgenden näher begründet wird. Weiter unten heisst es:
na.m si miserum est v 0 I nis se prava, po tu iss e miserius est, sine
quo voluntatis miserae langueret etfectus. Itaque cnm sua singulis
miseria sit, triplici infortunio necesse est urgeantur quos videas
scelus velle posse perficere (Cons. IV p. 100,11 ff.\ Die näm­
liche Stufenfolge ha.t Maximiauus 3, 91 f. im Auge:

sic mihi peccandi studium permissa potestas 1

abEtulit atque ipaum talia ve 1l e fugit 2.

Dass es sich um einen schon durch Plato (Gorg. c. 65 p. 509 D f)
und die Stoiker (vgl. Sen. Ep. 71, 36. 116, 8. Zeller: Die Philos.
d. GI'. IIl8 1 S. 245. 266) vorbereiteten Gemeinplatz der christ­
lichen Moral handelt, zeigen Paulinns, wenn er seinen Lehret'
Ausonius Ephem. 3, 64 f. p. 10 P. nachahmend betet: male ve 11 e
facultas Nulla ait ac hene pos se adsit tranquilla potestas (Auson.
Epist. 32, 6 f. p. 307), Avitus Poem. VI (De virginitate) 80 f.:

haltung mit der Graia puelJa beweisen natürlich nichts. Die Be­
rührungen mit griechischen Epigrammenpoesben (vgl. zu den ange­
führten noch A. P. V. 234,4 tf. 293,9 ff. Max. 3,89 f. und Webstcrs
Index s. v. Anthol. Pa!.) sind nicht derar~, dass man mit Sicherheit
sagen kann, er habe sie, wie Ausonius, Claurlianus und Apollinaris
Sidonius, im Urtext geles·m. Prosodisohe Fchlerkommen bei ihm
sowohl in grierhischen wie in lateinisohen Worten vor. Ftir seine
Mission nach Constantinopel war die Kenntniss des Lateinischen aus­
reiohend, welohes dort bis ins siebente Jahrhundert die officielJe Spraohe
blieb, während das Grieohische im Abendlande längst in Abnahme ge­
kommen war.

t Dieselbe Clausel bei profanen (zuerst Yerg. Aen. IX 97) und
ohristliohen Dichtern (zB. Ale. Avitus); vgJ. Webster za Max. 3,91. ­
Mit Avitus berührt sioh Maximianus auoh anderwärts, besonders in den
Clauseln: vg!. zB. Max. 1,17,,-, Avit. Poem. II 69. - Max. 1,89 "-'
Avit. Poem. III 113 (Ov. Am. UI ö,5). - Max. 5,70. "-' Avit. Poem.
VI 153.

2 Dieselbe Clausel v. 64. - Das velle und posse untersoheidet
Maximianus auch sonst: vgL 4, 54. Zu velle mori (Max. 1,8) und posse
mori (Max. 1,112) vg-l. ausser Webster zu beiden Stellen Sen. Ep. 70, 21.
77, G. 10. Marbod bei Migne CLXXr p. 1714 § IG14 v. 1.
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omnia posse Incipies, cum velle subest und Engen. Tot Opusc.
Pa:rs 11,14: Sie bene velle queam, quo pravum posse recedat.

Nicht weil ihm die christliche Moral, in der er, wie das
dritte Gedicht! beweist, erzogen und aufgewachsen ist 2, die Be:
rülunng des Mädcllens verbirtet, sondern aus freiem sittlichen
Wollen (Virginitas B: per me plena pudoris eris v.84) bewalut
der junge Maximianus seine Keuschheit. Ibn permissa potestate 4,

zum freien sittlichen Wollen zu führen, das ist die Absicht, die
Boethius mit seinem Verfalmm von Anfang an im Auge hat.
Daher auch die warmherzige Anerkennung, die er v. 87 C. 5 der
siegreiohen Tugend seines jungen Freundes 6 ausspricht, der beste
.Beweill, dass die Annahme, der Dichter habe ihn verunglimpfen
oder lächerlich machen wollen 7, irrig ist 8. Inwieweit sieh das

1 Kampf der Plldicitia mit der LilJido (Prud. Psych. 40 ff.).
IlVgl. die überzeugenden Bemerkungen von Manitius: W. 1. cl.

PhiI. 19018p. 947. - Die Tendenz zum Asketischen ist, wie Crusius
a. O. mit Recht hervorhebt, bei Maximianus durchgehend. Mitten in
den lüstemsten erotischen Bildern ('Antike und Mittelalter im Kampf')
wird es hervorgekehrt, vermag aber schliesslich dem an den Lebens­
freuden hängenden Herzen doch keine Befriedigung zu gewähren (vgl.
besonders 4, 40 ff.).

8 Zu diesem verschieden erklärten virginitas vgl. u. a. Hüttinger:
Studia in Boetii carmina coll. Pars posterior. Progr. z. d-ahresber.
Über d. ){gJ. Alte Gymu. zu Regensburg. 1901/1902. S. 28 Anm. 3.

4 VgJ. v. 91 f. und v. 77 (permissum fit vile nefas). Das Recept
ist ovidisch: vgl. Ov. Am.·II 19,3: Quod licet, ingratllmst: quod non
licet, acrius urit. Ausonius Epigr. 56, g f. p. 333 P. drückt das so
aus: oblatas sperno ilIecebras, detrecto negatas. Nec satiare animum
uec cruciare volo. VgJ. ausserdem Ov. Am. II Hl, 52 IU 4, 9 ff. 17.
Rem. llm. 133. Orient. Comm. II 4, 9. - Dass die Liebe keine Vorschrift
verträgt, sagt auch die Philosophie Cons. II! 12 metro 12, 47 f. Un­
passend der Vergleich mit Max. 3,66.

li Vgl. Cato bei Hol'. Sat. I 2,31 f. (macte Virtute esto).Zu v:'
89 f. (oedant ... oedat) vgl. Ov. Am. I 15,33 f.

6 Eine Freuudsohaft des Aelteren mit dem Jüngeren, wie die be­
rühmte zwisohen Ausonius und Paulinus, die freilich mit der znnehmell­
den Christlichkeit des letzteren ihre Wärme verlor. Gesetzt auch den
Fall,Boethills'hiitte sich nioht zum Christenthum bekannt (vgl. Webster
S 14, die letzte Anm.), so wäre eiu frcnndsc!laftIichesVerhältniss zwischen
ihm und einem jungen Christen, wie Maximianus, immerhin sehr wohl
möglich gewesen.

7 wie der, weil ihm Boethius seine BiLte nicht erfüllt hat,
erbiUerte und darum ullglalluwül'dige Ennodius (339 = carm. 2, 132
p.249 der Ausg. Vogels). Ygl. Webster S. 13 (die dritte Anm.J. 14. 94 f.

8 viro ... tanto (v. 85) Ausdrllok der Verehrllllg, wie Tibull
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gewagte, eines Rousseau nicht unwtirdige Experiment des Boethins,
dessen Bild, so wie es hier gezeichnet ist, ein eigenthtimlic1fes
Gemisch von Sokrates, von Ovid un(} einem christlic11en Beicht­
vater 1 darstellt, vor dei' antiken Moral entschuldigen lässt (derm

vor der christlichen ist es unbedingt zu verurtheilen), soU an
dieser Stelle nicht erörtert werden,

Es erübrigt ein kurzer Blick auf die Berührungen zwischen

den Hymnen der Philosophie auf die Liebe (Oons. II 8 metr. 8
IV 6 meh·. 6) und dem zweiten Thoil der (mit 5,81 beginnenden)
oratio fnnebris 2 der Graia puellR auf die mentula. bei Max.
5, 109 ff. Die Liebe ist die alle Lebewesen schaffende (Max. 5,111 f.)
Kraft, welche nicht allein die physische (vgL Pint. Erot. c. 24
p. 66, 1 ff. Winckelm.; (Jons. Ir 8 metr. 8,1-21 IV 6 metr.6),
sondern aucll die ethische Welt (in der Ehe und Freundschaft;

vgL Plut. a. O. c. 21 p. 58,5 ff. c. 24 p. 64,27 ff. Oons. Ir 8
metr. 8,24 ff. Max. 5,113-116 3) zusammenhält und deren Herr­
schaft alles (Max. 5, 125), sogar der Himmel (Cons. Ir 8 metr..
8, 15. 29 f.) und die Weisheit, welche die Welt regiert (Max.
3,129 f.), anerkennen muss. Es ist bekannt, welollen Umfang
die alte Lehre v(ln der Liebe (Empedooles) durch Plato und seine
zahlreichen Nachfolger (Boethius ist im wesentlichen Neuplato-

15,33 von seinem Messalla sagt: et tantum venerata virum huuc
sedula curet (sc. Delia).

1 Schon bei Origenes findet sich 'der durch das ganze Alterthum sich
hindurchzieheude Vergleich des Priesters mit dem Arzte, sowie des
Sünders mit dem Kranken, der nur lluroh Aussoheidung des Krankheitll­
stoffes oder nach Vorzeigung seiner Wunden geheilt werden köune'. VgI.
Wetzer uud Weite: Kh·ehenlexicon. 2. Aufl. 11 Sp. 227. Zu Max. 3,53 f.
(dioito: ct unde novo correptus carperis aestu? Diclto, et edicti sume
doloris opem) und 130 (pone metum: veniam vis tibi tanb' dabit) vgI.
Hilar. Tract. in psalm. 118 Gimel 19 p. 388 ed. Zingerle (Collfttendum
C1'imen est, ut obtineatur et venia); in psalm. 135,3 p. 714 (Ceterum
extra veniam est, qui peccatum cognovit nec cognitum confitetUl:).
Ambros. De paen. 2,6,40 (Si vis iustificari, fatere delictum tuum). i\lax.
61 f. eriunern an die der Büssenden. Also auch hier wieder
das bereits oben bemE'rkte Nebeneinander von Profanem u.nd ehristlichel'
Anschauungsweise. Daraus folgt aber noch nicbt, dass Maximianus
travestil'en oder (durch Boethius) travestiren lassen will.

:I Dass die ganze Rede als solche gedacht ist, erhellt aus v. 8:1.
lOH 154. Wer denkt nioht an Catulls PasseI' und Ovids Psittaolls? VgJ.
Catull 2, 1 "" Max. 5, 88 (deliciac). Ov. Am. 11 G, 20 "" Max. 5,99
(nempe iaoes).

5 VgI. Avit. 21,11 f. in Peipers Ausg. S. 194.
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niker) genommen und wie befruchteml sie auf die versohiedenen

Spielarten der erotischen Poesie 1 (das Pervigilium Veneris nioht

zu vergessen), so auch auf die Elegie 2, gewirkt lmt. Kurz, wir

erkennen in dieser Uebereinstimll1ung zwischen Boethius und

Maximianus einen 10cus communis, über dessen Natur schon die

oben gegebenen Anfülnungen aus Plutarolls gelesener Schrift S

und dazu Stellen wie Lucr. I 1 ff. Ov. Fast. IV 91 ff. Sen. Phaedr.

190 ff. 001. 569 ff. Dracont. 2, 46 f. (bei Baellrens: Poet. Lat.

mln. V S. 130) keinen Zweifel lassen können. Was hier und

anderswo (vgl. zB. Lygd. 6, 15 f. Chis 133 ff. Max. 5, 145 f.)

yon Venus und Amol' ausgesagt wirrl, das ist bei MaximianuB

in derber, dem erotischen Dichter, zumal in einem Priapeum,

wie es dieses Gedicht vorstellt (Anrufung der mentula Ov. Am.

IU 7, 69 ff. Petron. 132. Priap. 82, 19 ff.), erlaubter Realistik

anf das Organ der Zeugungskraft der Liebe (vgl. Mart. XI 15, 8 :Ir. 4)
übertragen, ohne dass ma.n ihm die Ab8icht unterzulegen hraucht,

er habe den Boethiu8, mag er sich auch im Ausdruck v. 111
(Hacc genus humanum, pecudum volucrumque ferarum Et quio­

quid toto spirat in orbe creat) an Cons. IV I) metro 6,30 f.

(Haec temperies alit et profert Quidquid vitam spirat in orbe)

angelehnt und den Versanfang 114 (Rao sineconillgii ... ) naoh

Cons. II 8 metro 8, 24 (H i c et eon i u gi i ...) gebildet haben ö, oder

sonst einen philosophischen, beziehungsweise einen christlicllen 6

Dichter parodiren wollen.

1 Reiohes Material bei Hoelzer a. O. S. 8 ff.
2 Vgl. u. a. Rh. Mus. 57,55 f.
8 In dieselbe Gedankensphiire g'ehört auoh die COIlS. III 12 metro

12 mit der Tendenz, den Forsoher vor dem Rüokblick in die Fillsterniss
der Hölle zu warnen, nach Vergilund Ovid besungene Fabel VOll

Ol'pheus und F~urydike, sofern sie die Allgewalt des Eros zeigt, welchem
lJ.ov4J geÜlV 0 "Al()l1c; trote'l TO trpocrTano/-leVov (Plut. Erot. c. 17 p. 40, 12 f.).

4 Cons. III p. 80,88 ff.: iIlud quo solo mortalium rerum dm'at
diuturuitas gignendi opus. Für den zweiten Teil dei' fünften Elegie
(109-54) kommt ausser Ovid (vgI. u. a. A. a. II 463 f. Max. 113 f.
Am. II 5,52 Max. 144) aucll Luorez (vgl. IV 1048-57. OV. A. n. II 457 ff.
Max. 131-34) als Vorbild Maximians in Betracht. Zu Max. 119 vgI.
gegenübcl' Petschenigs Conjectur Heege a. O. 8. 12 und Webstei' z. d. St.

5 Vgl. Hüttillger a. O. Pars posterior S. 29. Wenig zutreffend
wird S. 28 Cons. Imetr. 6, 21 '" Max. 2, 53 f. verglichen.

6 Vgl. Webster S. 14 f. 106 und zu 5,87 f. Vgl. in diesem Zu­
sammenhange auch Websters Anm. zu v. 52. 115 f. 119. Zu v. 129
(nach ohristliohem Vorbild?) vgI. u. a. Ov. Fast. V 25: - Maximialllls
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Unsere Revision hat ergeben, dass von einer weitgehen­
d en Benutzung der Coosolatio durch Maximianus, wie <sie neuer­
dings behauptet wird, keine Rede sein bnn. Einige Anklänge
(ohne parodische Tendenz), die aus Reminiscenz an die frühere
Lectürehervorgegangen sind, das ist alles. Denn dass Maximianus
das berühmte Werk seines Freundes nicht gelesen haben sollte,
ist schon an . sich unwahrscheinlich genug. Als er die Liebelei
mit Aquilinll. anfing, sttmd er noch unter Aufsicht des Paedagogen
(3, 17). Nicht viel später muss das Gespräch mit Boetllius statt­
gefunden haben, dessen Thatsächlichkeit zu leugnen, wenn darin
auch Wahrheit und Dichtung mit einander verschmolzen sein
mägen, kein Grund vorliegt, War Maximhmus damals fünfzehn
J allr aH,so wird Boethius, da 61' als dessen väterlicher 1 Freund
und auf der Höhe seines Ansehens erscheint, doch wohl min·
destens als dreissigjähriger zu denken, mithin das Gespräch nicht
vor 510 zu verlegen sein. Setzen wh' weiter den Fall, dass
sich Maximiannll mit derselben UebertreibuDg wie Boethills in
dem besproohenen Einleitnngsgedioht schon mit 01'. vierundvierzig
Jahren einen senex 2 (Max. 1,101 uö.) genannt llälte, so wäre sein
Elegieenbüchlein fl'ühstens 539, also jedenfalls geraume Zeit nac]l
dem Ersoheinen der Consolatio entstanden. In Wahrhcit wird
der Tel'min noch eine erhe\lliche Anzahl von Jahren später (nach
Webster um 550 3) anzusetzen sein 4. Weitere Versuche die
Chronologie des Maximianus festzustellen sind, wie ich glaube,
aussiohtslos.

Ratibor. Jj'riedrioh Wilhe]m.

ist in profanen und ohristlichen Dichtern gleich gut belesen. Einem
I{eschickten MusivküusUer nioht unähnlioh, sohliesst er sich im Ausdruck
bald an jene, bald an diese an. Die Tendenz der Parodie diEser (oder
auch von Bibelstellen) vermag ich nicht herauszulesen.

1 invenis v. 87 = adulescentule.
2 Bei Liv. XXX BO, 10 nennt sich Hannibal, noch nicht fünfzig

Jahr alt, einen senel{.
11 80 dass also Maximianus, wie es am natürlichsten erscheint, hei

der Abfassung ein senior gewesen wäre. In diesem Sinne wird senex,
zumal bei Dichtern, häufig gebrauoht. So bedeutet auch senecLull ort
genug sLaLt 'GreisenaHet,> nur das 'Alter' im Gegensatz zur 'Jugend'
(iuventusJ.

4 Identität mit MaximianuB, dem Bischof von Ravenlla von Mfi­
56 0(1. 57 (Holder-Egger: Script. rer. Lang. Hannov. 1878 S. 325 ff.),
wird niemand zu behaupten wagen,




